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Bergtourismus | Gäste aus dem Euroraum konsumierten weniger

«Walliser sind unsere treuen Gäste»
OBERWALLIS | In vielen
Oberwalliser SAC-Hütten
ist am Wochenende die
Sommersaison zu Ende
gegangen. Die Bilanz
zeigt sich durchschnitt-
lich gut, auch wenn Gäste
aus dem Euroraum teil-
weise ausgeblieben sind.

«Es war ein sehr schöner, heis-
ser Sommer. Bei uns hatten alle
Touren gute Verhältnisse: Barr-
horn (3610 m), Brunegghorn
(3833 m) und Bishorn (4153 m)
waren durchgehend in sehr gu-
tem Zustand für eine Bege-
hung», antwortet Fredy Tscher-
rig auf die Frage nach der Som-
mersaison auf der Turtmann-
hütte, die am Sonntag zu Ende
gegangen ist. Auch die Stim-
mung bei den Gästen sei merk-
lich besser gewesen als im ver-
regneten Sommer 2014. «Es ist
klar, dass es viel mehr Spass
macht, die Berge bei Sonnen-
schein zu besteigen», so der
Hüttenwart. 

Trotz traumhaftem Wet-
ter seien allerdings die Gäste
aus dem Ausland weitgehend
ferngeblieben. Tscherrig
schreibt dies dem Eurokurs zu.
«Im Tourismus kann man wirk-
lich nichts mehr schönreden.
Vor Februar 2015 hätten wir das
Image von ‹zu teuer› bald wie-
der in ‹preiswert› zurückerar-
beitet. Doch jetzt sind wir wie-
der jenseits von Gut und Böse.»
Diesen Ausfall habe man auf
der Turtmannhütte teilweise
mit Gästen aus der Schweiz
kompensieren können.

So werde 2015 eine durch-
schnittlich gute Saison. Man ha-
be ungefähr gleich viele Über-
nachtungsgäste wie im vergan-
genen Jahr empfangen können,
das Tagesgeschäft sei sogar bes-
ser ausgefallen. «Die Gäste, be-
sonders jene aus dem Ausland,
konsumieren jedoch deutlich
weniger als noch vor fünf Jah-
ren.»

«Schweizer Berge sind
wieder im Programm»
«Auch die Anenhütte kann mit
dem Sommer 2015 sehr zufrie-
den sein», erklärt Hüttenwart
Peter Tscherrig. Das schöne
Sommerwetter zeige noch
jetzt zum Herbstbeginn seine
Wirkung: «Die Einheimischen
haben die Schweizer Berge
wieder im Programm.» Ein di-
rekter Vergleich zum letztjäh-
rigen Sommer ist indes nicht
möglich, da die Anenhütte im
vergangenen Jahr wegen einer
Baustelle nur reduziert in Be-
trieb war.

Besonderer Beliebtheit
erfreuten sich im Sommer
Berg- und Klettertouren, insbe-
sondere die lange Klettertour
auf den Jegichnubel, so Tscher-
rig, der auch als Bergführer tä-
tig ist. Zudem konnten auch
die hauseigenen Angebote wie
Gletscherwandern, Familien-
klettern und Strahlen grosse
Nachfrage verbuchen. 

Die kurze Aufstiegszeit
von anderthalb Stunden von
der Fafleralp aus lockte viele Ta-
gesausflügler aus dem Wallis
und der ganzen Schweiz an. So

seien denn auch 80 Prozent der
Gäste Schweizer, viele gar Wal-
liser. «Die Walliser zählen zu
unseren treuen und gleichzei-
tig auch sehr guten Gästen.» 

Deshalb habe man betref-
fend Eurokurs keine Verluste in
Kauf nehmen müssen. Auch die
Gäste aus dem Euroraum hät-
ten, wie in den vergangenen
Jahren, gebucht und von den
Angeboten Gebrauch gemacht.
Zudem habe der erneute Aus-
bau des Zimmerangebots der

Hütte auch mehr Übernach-
tungsgäste beschert. «Vorausge-
setzt das Wetter wird im Herbst
einigermassen gut, können wir
nochmals mit vielen Gästen
rechnen.» Die Anenhütte hat ih-
re Türen noch bis Ende Oktober
geöffnet.

«Zufriedenstellender 
erster Sommer»
Peter Rubin hat diesjährig sei-
nen ersten Sommer als Hüt-
tenwart auf der Monte-Rosa-

Hütte am Fuss des gleichna-
migen Massivs verbracht 
und zeigt sich durchaus zu-
frieden damit. «In der ersten
Saison muss man natürlich
die Hütte zunächst einmal
kennenlernen. Wir haben 
uns aber gut eingelebt und
konnten viele Gäste empfan-
gen, darunter auch zahlreiche
Reisegruppen.»

Dies schreibt er vor al-
lem dem Hitzesommer zu, ins-
besondere den schönen Wo-

chenenden. «Wir hatten hier
oben morgens um zwei 
Uhr manchmal noch 8 bis 10
Grad plus.» Der starke Fran-
ken bereitet ihm weniger 
Sorgen: «Gäste, die uns besu-
chen wollen, kommen sowieso
und konsumieren dann ein-
fach weniger.»

Seit Sonntag ist die Som-
mersaison für Hüttenwart Ru-
bin und sein Team beendet. Die
Monte-Rosa-Hütte öffnet ihre
Türen Mitte März wieder. map

Premiere geglückt. Peter Rubin zeigt sich mit seiner ersten Sommersaison als Hüttenwart der Monte-Rosa-Hütte 
zufrieden. FOTO KEYSTONE

Politik | Altbundesrat fordert, strengere Grenzkontrollen einzuführen

Die Reihen schliessen
BRIG-GLIS | Justizministerin Som-
maruga sei führungsschwach,
die Medien alle unter einer De-
cke und die Bilateralen «nur
ein paar Verträägli» – viel Neu-
es gab es von Blocher nicht zu
hören. Aber das wollte das Pu-
blikum auch nicht. 

Man kann vom Altbundesrat halten,
was man will: Er ist einer der schil-
lerndsten Schweizer Politiker in den
letzten 25 Jahren. Die Galionsfigur der
Schweizer Volkspartei wollten sich ges-
tern viele SVP-Sympathisanten und -An-
hänger nicht entgehen lassen. Die Sim-
plonhalle war bereits gut gefüllt, als
Blocher Hände schüttelnd hineintrat.
Nach einer Begrüssung des hiesigen

Parteipräsidenten Franz Ruppen, des
Briger Stadtrats Patrick Hildbrand und
einem – wie könnte es auch anders
sein – lyrisch-humoristischen Inter-
mezzo von Oskar Freysinger legte Blo-
cher los. Das Rednerpult schon bald ver-
lassend und frei redend begann er mit
Deutschland: Zuerst habe man alle
Flüchtlinge aufnehmen wollen und
kurze Zeit später Schengen-Dublin für
tot erklärt. Was die SVP schon immer
sagte, sei heute eingetreten, aber man
werde, vor allem in den Medien, immer
noch als die «Dummen» dargestellt. Blo-
cher erzählte aus seiner Zeit als Justiz-
minister und wie er oftmals versuchte,
die Schrauben im Asylwesen enger zu
ziehen. Das Unwesen der Schlepperban-
den und die steigende Zahl Asylgesuche

könne man nur unterbinden, wenn
man die Anreize im System schmälere.
Dazu gehöre auch, wieder strengere
Grenzkontrollen einzuführen, «oder
für was sonst brauchen wir ein Grenz-
wachtkorps?» Mehr Kontrolle heisse ja
nicht, die Grenze ganz dichtzumachen.
Bundesrätin Simonetta Sommaruga
tue ihm leid. Als Vorsteherin des Justiz-
departements sei sie in einem «Sau-
amt» – das man aber dennoch führen
muss. «Sommaruga spielt zwar gut Kla-
vier, aber das bringt auch nicht viel.»
Solche Bemerkungen brachten dem
Redner Szenenapplaus. Blocher ging es
natürlich auch darum, vor den Wahlen
die eigenen Reihen zu schliessen. Und
das gelang – zumindest gestern in der
Simplonhalle. dab

Zu Besuch. SVP-Galionsfigur Christoph Blocher hielt gestern in der Simplonhalle ein Referat zur Asylpolitik. FOTO WB

Bundesratswahlen 2015 

Blocher will Brunner 
Der Altbundesrat über
Bodenmann, Freysinger,
Darbellay, Ruppen und:
seinen Wunschkandida-
ten für die Bundesrats-
wahlen 2015.

Christoph Blocher, Sie sind
ein paar Stunden hier in
Brig. Zeit genug, um mit Pe-
ter Bodenmann, Ihrem An-
tipoden in den 90er-Jahren,
einen Kaffee zu trinken?
«Ja.»

Im Ernst jetzt?
«Wir haben ein Glas Wein ge-
trunken und hatten ein gutes
Streitgespräch.»

Sie sind ja jetzt auch musi-
kalisch und schauspiele-
risch tätig. Macht sich die
SVP mit diesen Wahlkampf-
Videos nicht auch lächer-
lich?
«Selbstironie ist wichtig im Le-
ben. Nur unsere Neider sagen,
es sei lächerlich.»

Die Prognostiker meinen es
für die kommenden Wahlen
gut mit der SVP. Ihre Ein-
schätzung?

«Wir müssen kämpfen, um das
Resultat von 2011 halten zu
können. Natürlich hoffen wir,
dass auch mehr drinliegt. Aber
das weiss man ja nie.»

Die Walliser SVP wurde von
Oskar Freysinger aufgebaut
und wird immer noch stark
von ihm geprägt. Kann sie
auch ohne Stimmengarant
Freysinger?

«Ja, eindeutig. Die SVP ist im
Wallis eine junge Partei. Aber es
kommen gute Leute nach.»

Wird Franz Ruppen den
Sprung in den Ständerat
schaffen?
«Franz Ruppen ist ein guter
Mann. Ich verfolge schon seit
Langem, was er tut.»

«Darbellay war
bei meiner Ab-
wahl eine trei-
bende Kraft –
zumindest
glaubt er das»

Christoph Blocher

Sind Sie froh, dass CVP-Prä-
sident Christophe Darbel-
lay ab der kommenden Le-
gislatur nicht mehr in Bern
ist?
«Darbellay war bei meiner Ab-
wahl eine treibende Kraft – zu-
mindest glaubt er das. Es gab ja
auch andere.»

Im bürgerlichen Lager sa-
gen viele: Zweiter SVP-Bun-
desrat ja, aber es braucht
einen wählbaren Kandida-
ten. Ihr Wunschkandidat?
«Toni Brunner – obwohl er ja
nicht will.»

Werden Sie versuchen, ihn
bis im Dezember zu überre-
den? 
«Natürlich.» 

Interview: David Biner


